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Dr, J . Horne, B irm ingham

Der Beginn des Europamarktes in britischer Sicht
The British kave a great virtue, they re- 
cognize facts. Once the British acknowledge 
tha t the Common M arket is a  fa c t they w ill 
reach an agreement w ith  i t  that will he in 
the common interest.
(Jean M onnet, im „Observer", London 22. 2. 1959)

A m 1. Ja n u a r 1959 tra te n  die Satzungen  der Europa­
gem einschaft in  K raft. Das Sdiw ergew idit bei 

d ieser Festste llung  lieg t w en ig er auf der Tatsache, 
daß die G em einschaft ü b e rh au p t zustande kam und 
eine gem einsam  g ep lan te  W irtschaftspo litik  in G ang 
gesetzt w erden  ko n n te  —  w enn dies auch allein sdion 
e inen  großen F o rtsd ir itt in der tragischen Geschichte 
Europas b ed eu te t — , v ie l w ichtiger ist, daß dam it 
der W elt der gem einsam e A ufbau  e in e r europäischen 
W irtschaft und E inheit und  deren  Umsetzung in die 
P rax is dem onstriert w erden  konnte.

Die D ebatte im englischen U nterhaus vom  12. Februar 
scheint m ir nun  e in  höchst gee igne te r Schnittpunkt 
der großen D iskussion zu sein, um  die gegenw ärtige 
E instellung E nglands zum  S tart der Europäischen 
W irtschaftsgem einschaft zu überp rü fen  und  den offi­
ziellen  und publizistischen S tandpunk t zu präzisieren. 
Denn diese D ebatte  ze ig te  ganz k lar, w ie in England 
se it Ink ra fttre ten  des G em einsam en M arktes die Be­
sorgnis zugenom m en ha t, daß m an b e i Begünstigung 
der Partner, w ie sie  im Sechserplan beschlossen ist, 
nicht gu t abschneiden könn te . D aher w erden  dringend 
neue V erhand lungen  m it F rankreich  verlangt, dem 
Land, das be re its  die V orschläge Sir David Eccles' 
als unannehm bar ab g e leh n t ha tte , nach denen die 
Q uotenkonzession  austauschw eise  verlängert w erden 
sollte. Diese is t e in  B estand te il der V erträge von 
Rom und  w ird  von  F rankreich  vertragsgerecht nu r 
auf die engeren  V e rtrag sp a rtn e r beschränkt. Eine 
solche logische K onsequenz für die Sechs wurde an ­
scheinend in England nich t erw arte t.

Die In itia tive  der V erhand lungen  lieg t nunmehr bei 
den E xperten  des B oard of T rade, die bereits m it 
ih ren  französischen K ollegen  im G espräch stehen. O b­
w ohl d iese V erhand lungen  h eu te  n u r zwischen F rank ­
reich und  E ngland laufen, liegen  die w eiteren Folgen 
und A usw irkungen  der E rgebnisse k la r auf der H and; 
Die anderen  V ertrag sp a rtn e r von  Rom müssen die 
jew eiligen  E rgebnisse ebenso  annehm bar finden w ie 
d ie  N ichtm itglieder des „C lubs“, denen  natürlich 
ebenso an den K onzessionen gelegen  ist, wie F rank ­
reich sie an  G roßbritann ien  zugestehen  könnte. Der

englische R eferent des Foreign  Office, Sir Paul Gore- 
Booth, beschränkt sich z. Z. auf den  inform ativen  
K ontak t und  G edankenaustausch  m it M. W orm ser 
vom  Q uai d 'O rsay . D ie ernstlichen V erhand lungen  
beginnen  e rs t später, m it positiv e ren  V orzeichen, als 
m an in England zu hoffen gew agt ha tte .

Die verw o rren e  und  unterschiedliche E instellung  der 
englischen W irtschaftspo litiker äußerte  sich in  zw ei­
facher W eise: Am 11. und 12. F eb ruar veröffentlichte 
d ie „Tim es“ an  prom inen ter S telle e ine längere  U n­
tersuchung d ieser F rage und  ih re r H in terg ründe. Die 
Serie begann  bezeichnenderw eise m it einem  k la ren  
B ekenntnis, daß die F re ihandelszonen-V erhandlungen  
gescheitert seien . Die zw ei A rtike l (mit der D ebatte  
zeitlich koord in iert) ze ig ten  die k la re  Tendenz, die 
p o l i t i s c h e n  E ndziele der P artnerschaft von  
Rom letzlich fü r die b isherige  Fruchtlosigkeit d e r Ge­
spräche veran tw ortlich  zu machen.

Die „Times" b rin g t solche U ntersuchungen oft im 
richtigen M om ent vor U nterhausdebatten , dam it ein  
w ohlin form iertes Publikum  die A rgum ente der Poli­
tik e r verfo lgen  kann . Die A rtike l w urden  durch eine 
eingehende und k la re  D arste llung  der In teg ra tio n s­
bestrebungen  aus der Feder H allste ins in  der „Times 
R eview  of In d u s try “, Ja n u a r  1959, gestützt.
U nter den  P o litikern  kann  m an w ohl w eder h ie r noch 
auf dem F estland  dem  ju n g en  S taa tssek re tä r M aud- 
ling  vorw erfen , e r  h ä tte  n icht sein  B estes getan , denn 
seine D arlegungen im H aus ü b e r d ie F re ihande ls­
zonen-V erhand lungen  gaben  deutlich zu erkennen , 
daß es ihm v o r allem  um  den  Fortschritt d e r V erh an d ­
lungen, um die sofortige W iederau fnahm e der Ge­
spräche gehe  und nicht e tw a um  G egenbeschuldigun­
gen gegenüber Frankreich. D ieser P o litiker v e rs teh t 
aus engste r N ähe seh r w ohl die B edeutung der V e r­
träg e  von  Rom für eine europäische N euorien tierung . 
Er sieh t jedoch in  e iner auf Sechs beschränkten  „klei­
n e n “ Europagem einschaft die G efahr e iner Inselb il­
dung inm itten  des K ontinents und  bedauert, daß der 
englische S tandpunk t e iner w eite r ausgreifenden, 
w enn  auch loseren  B indung im R ahm en e iner F re i­
handelszone n icht richtig  gew ürd ig t w orden  sei. Nach 
w ie v o r stehe  d ie  englische R egierung auf dem  S tand­
punkt, eine um fassendere Zone sei die b este  Lösung 
für Europa, ü b e r  die W eise  der V erhand lungen  w a­
ren  die R egierungssprecher und  die O pposition  sich 
nicht einig. Die le tz te ren  w ollten  gern  e in e  E infügung 
des C om m onw ealth  in eine mögliche Freihandels-
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zone anstreben . Um ihren  H auptsprecher zu z itieren : 
“Let US see  how  w e can w ork  to g e th e r to  m ake of 
th is a rea  an  a rea  th a t is rea lly  dynam ic in  econom ic 
and  social term s". Die O pposition  sucht also  eine Lö­
sung, die fo lgende Ideen b e in h a lte t (die psydiolögi- 
schen V orte ile  e iner europäischen, nur-europäischen 
W illensb ildung  für die politische Z ukunft des ge­
sam ten F estlandes w erden  dabei en tw eder nicht v e r­
standen  oder nicht einbezogen): e ine m öglichst au s­
gedehnte W irkungssphäre  als H auptzie l w irtschaft­
licher Expansion, V ollbeschäftigung und  sozialer 
Fortschritt. A lle w irtschaftlichen, finanziellen  und 
m arkttechnischen Schritte seien  auf d iese Z iele hin 
auszurichten, und eine E inbeziehung des Com m on­
w ealth  könne n u r positive  A usw irkungen  haben. 
England dürfe d iese H erausfo rderung  als w ichtigste 
K raftprobe in se iner W irtschaftsgeschichte einfach 
nicht an sich vo rübergehen  lassen.

W ährend  es sicherlich für O ppositionssprecher nicht 
so schw er ist, ab s trak te  P läne d ieser A rt vorzu tragen , 
m uß m an den R ealism us anerkennen , w enn  sie durch 
den M und Mr. M audlings verkündet, sie  suche als 
ers tes  e inen  m odus v ivend i m it F rankreich  und  im 
w eite ren  eine Lösung der europäischen F ragen  im 
Sinne der D ebatte , in der die ä lte ren  tie feren  Bin­
dungen m it dem  C om m onw ealth  n u r allzu deutlich zu­
tage  g e tre ten  sind. Es b esteh t k e in  Zweifel, daß m an 
in England v ie l von  H alls te in  h ä lt und  auch v ie l e r ­
w arte t. D er „O bserver", die berühm te  unparteiische 
Sonntagszeitung, w idm et ihm die G loriole e ines P ro ­
files, in dem  diese B ew underung seh r k la r zum  A us­
druck kom m t. Ebenso k la r geh t daraus hervor, daß 
m an h ierzu lande H allste in  inoffiziell die A blehnung 
der F reihandelszone zuschreibt, obw ohl E rhard  und 
andere  W irtschaftsführer e iner solchen Idee k e in es­
w egs abhold  w aren.

A lfred  Frisch, P aris

Frankreidis neue Wirtschaftspolitik

A m vergangenen  Jah resen d e  begann  Frankreich 
einen  neuen  A bschnitt se iner W irtschaftspolitik . 

Es stand  v o r der W ahl zw ischen e iner w eiteren  In­
flation  u n d  e iner in  m ancher B eziehung peinlichen 
S tabilisierung , zw ischen der p ro tek tion istischen  A b­
kapselung  und  dem  Sprung in  die europäische F reiheit. 
Den A usgangspunk t für d ie getroffenen Entscheidun­
gen b ild e ten  übrigens w en iger die E uropapolitik  und 
die D evisenlage als d e r S taa tshaushalt. N ach den 
w iederho lt überp rü ften  V orschätzungen bestand  die 
Gefahr, daß 1959 das D efizit m indestens 1 100 M rd. ffrs 
erreichen dürfte  gegenüber e iner als trag b ar an ­
e rkann ten  H öchstgrenze von  600 M rd. ffrs. Es w äre 
theoretisch  m ehr oder w en iger m öglich gew esen, 
einen  Teil der im gew issen  Sinne p restigem äßigen  
A nforderungen  an  die S taa tskasse  dem  finanziellen  
G leichgewicht zu opfern. B ekanntlich kosten  F ran k ­
reich der A lgerienkrieg , die M odern isierung  A frikas, 
die A tom forschung und die Investitionsh ilfe  für die 
G rundindustrien  v ie l Geld. D er F inanzm inister stand  
jedoch dem  politischen Beschluß gegenüber, daß auf 
ke inen  Fall d ie Z ukunft des Landes finanziellen  Er­
w ägungen geopfert w erden  dürfe. H ierzu  kam  eine 
en tscheidende soziale Schranke, näm lich der W oh­
nungsbau, den  m an  ebenso ausw eiten  w ollte  w ie die 
p roduk tiven  Investitionsk red ite . Eine Speku lation  auf 
die B eendigung des A lgerienkrieges w äre  nach A n­
sicht der V eran tw ortlichen  e iner V orankündigung  der 
K apitu lation  gleichgekom m en. A ußerdem  h an d e lt es 
sich h ierbei um  eine seh r u m strittene  Einsparm öglich- 
keit. D er F rieden  in  A lgerien  b ring t zw angsläufig  seh r 
hohe Investitionsverpflich tungen  m it sich. F erner w er­
den se it ein igen  Jah ren  die französischen M ilitä rk re ­
dite  seh r zurückhaltend festgesetzt. D er A lgerienfeld­
zug geht v ie l m ehr zu Lasten der allgem einen  A us­
rüstung  und  M odern isierung  der A rm ee als zu Lasten

des S teuerzahlers, so daß seine B eendigung kaum  zu 
e iner V erringerung  der M ilitä rk red ite  führen  w ürde. 
So seh r der A lgerienkrieg  zw eifellos psychologisch 
in versch iedenster Form  auf der französischen W irt­
schaft laste t, so sehr übertre ib t m an leicht se ine  un­
m itte lbaren  finanziellen  und  w irtschaftlichen A usw ir­
kungen. A bgelehn t w urde politisch nach langen  D is­
kussionen  auch die sogenann te  E n tbudgetisierung  der 
Investitionsk red ite , die vo rw iegend  den verstaa tlich ­
ten  Industrien  zufließen. M an sieh t h ierin  ein  u n en t­
behrliches W erkzeug  der langfris tigen  W irtschafts­
lenkung  und  g laub te  nicht, das Risiko e ingehen  zu 
können, den A usbau  d e r G rund industrien  dem  gu ten  
W illen  des p riv a ten  K ap ita lm ark tes auszuliefern . Das 
einzige Z ugeständnis in Richtung e iner E inschränkung 
d e r zukünftigen  E rfordern isse  be tra f den  Bau von 
Schulen. H ierfü r w urden  auf G rund e iner persönlichen 
Entscheidung G enera l de G aulles nicht a lle  e rfo rder­
lichen K redite  bew illigt.

Infla tion  oder E ntsagung  
Da dem  F inanzm inister auf d iese W eise  der W eg der 
bequem en E insparungen v e rsp e rrt w ar, m ußte er sich 
en tw eder fü r e ine elastische D eutung der In fla tions­
gefahr aussprechen oder die unpopu läre  Lösung e iner 
finanziellen  E ntsagungspolitik  (austérité) vorschlagen. 
Der e rs te  A usw eg w urde ihm von  nicht w enigen 
französischen Sachverständigen, denen  die B eibehal­
tung  e iner langfristigen  Expansion w ichtiger als die 
S tab ilisierung  der P reise erschien, nahegeleg t. Danach 
w äre  eine E rhöhung des F eh lbetrages von  600 auf 
900 M rd. ffrs durchaus tragbar, d ies um so m ehr, als 
es sich h ierbei gar nicht um  einen  echten F eh lbetrag  
handelt, denn die staatlichen  In v es titionsk red ite , die 
Z insen tragen  und  rückzahlbar sind, überste igen  
augenblicklich einen  W ert von  600 M rd. ffrs. M an 
w ies ergänzend  darau f hin, daß u n te r Berücksichti­
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